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Ueber den relativen Umfang der Staͤmme und 
Zweige der Arterien. 
Von James Paget. 


Die Flaͤche eines Queerdurchſchnittes eines Stammes 
der aorta gleich nach ihrem Austreten aus dem Herzbeutel 
verhält ſich zur Summe der Flachen von Queerdurchſchnit⸗ 
ten der drei großen Aeſte und des Aortabogens wie 5,8289: 
6,1535; mit anderen Worten: der arterielle Blutſtrom wird 
beim Durchgange vom Anfange bie zum Ende des Aorta— 
bogens und in die großen daraus hervorgehenden Aeſte weis 
ter im Verhaͤltniſſe von 1 zu 1,055. 

Dieſes iſt das durchſchnittliche Reſultat von 12 Mef- 
ſungen. Groͤßere Ungewißheit herrſcht uͤber den Betrag der 
Erweiterung, als über die meiſten anderen Verhaͤltniſſe, we— 
gen der raſchen Erweiterung der aorta zwiſchen ihrem Urs 
ſprunge und der art. innominata und wegen der ebenfo 
raſchen Contraction am Anfange der linken subelavia, ſo 
daß, um genau zu ſeyn, alle Meſſungen gerade an corz 
reſpondirenden Theilen des Bogens vorgenommen werden 
muͤſſen. 

Wo ſich die innominata theilt, findet eine feinere 
Erweiterung des Blutſtroms ſtatt. Die Flaͤche des Stam⸗ 
mes verhält ſich zu den vereinten Flaͤchen der Zweige nach 
einem Durchſchnitte von 4 genau mit einander uͤbereinſtim⸗ 
menden Meſſungen, wie 1 zu 1,147. 

Die carotis interna iſt weit größer bei ihrem Ur⸗ 
ſprunge, als in ihrem weiteren Verlaufe, indem der erſte 
halbe Zoll derſelben faſt trichterfoͤrmig geſtaltet iſt. Alle 
Meſſungen wurden daher an dem Theile angeſtellt, wo er 
faſt cylindriſch iſt, und aus dieſen geht hervor, daß die 

lache eines Queerdurchſchnittes der carotis communis 
ſich verhaͤlt zu den vereinigten Flaͤchen der Durchſchnitte an 
ihren Zweigen, nach einem Ueberſchlage von 9 ohne Unter⸗ 
ſchied an der rechten und linken Seite angeſtellten Meſſun⸗ 
gen, wie 1 zu 1,018. In dieſem Verhaͤltniſſe alſo wird 
der Strom dei der Verzweigung immer breiter. 
Vo. 1622. 


Aus nur zwei Faͤllen, bei welchen eine angemeſſene 
Vergleichung zwiſchen der carotis exferna und ihren Zwei⸗ 
gen angeſtellt werden konnte, ergab es ſich, daß die Schnitt— 
flaͤche der erſteren ſich zu den geſammten Schnittflaͤchen der 
letzteren verhaͤlt wie 1: 1,10. 

Auf gleiche Weiſe ergab ſich aus drei Meſſungen, daß 
der arterielle Strom bei'm Durchgange durch den Stamm 
der art. subclavia und der Verzweigungen terfeiben ſich 
erweitert in dem Verhaͤltniſſe von 1: 1,055. — Bei 
ſowenig Meſſungen iſt keine große Genauigkeit zu behaup⸗ 
ten. Im Allgemeinen kann mit Beſtimmtheit geſchloſſen 
werden, daß der arterielle Strom regelmäßig breiter wird, 
ſowie er gegen die größeren Zweige des Kopfes und der 
Oberextremitäͤten vorſchreitet, und zwar in einem Verhaͤltniſſe 
von ungefähr 100 : 108. 

In den Zweigen und in dem unteren Theile des Stam— 
mes der aorta abdominalis könnte eine bedeutende Er⸗ 
weiterung des Stromes angenommen werden. Aus 10 Mef: 
ſungen, bei welchen in'sgeſammt eine ſolche Erweiterung ger 
funden wurde, geht hervor, daß die durchſchnittliche Vergroͤ⸗ 
ßerung des Stromes bei'm Durchgange laͤngs der aorta 
abdominalis und in alle Zweige derſelben, bevor fie ſich 
in die arteriae iliacae theilt, im Verhaͤltniſſe von 1: 1,188 
ſtattfindet. Wo dagegen die aorta ſich theilt, iſt der Strom 
faſt ohne Unterſchied verengert. Unter 17 Fällen fand nur eine 
einzine Ausnahme ſtatt, und bei dieſer trat die Contraction bei 
der Spaltung der iliaca communis in die arteriae ilia- 
cae externae und internae ein, und im Allgemeinen 
wurde, wenn an beiden Meffüngen angeſtellt wurden, eine 
kleine Abnahme in den iliacae communes durch eine 
große Abnahme in ihren Zweigen compenſirt. Alles zuſam⸗ 
mengenommen, verhält ſich die durchſchnittliche Abnahme des 
Stromes bei dieſer Spaltung wie 1: zu 0,898. 

Da, wo bie artt. iliacae communes ſich theilen, 
ſcheint eine geringe Regelmaͤßigkeit in der Veraͤnderung des 
Stramumfanges, als in irgend einer der unterſuchten Thei⸗ 
lungen ſtattzufinden. Von 28 Meffungen zeigten 14 eine 
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leichte Zunahme, 14 eine leichte Abnahme: aber im Durch⸗ 
ſchnitte fand eine Abnahme im Verhaͤltniſſe von 1: 0,982 
ſtatt, fo daß die Norm einer Contraction des Stromes bei'm 
Fortfließen zu den unteren Extremitaͤten beflätigt wurde. 

An den Aeſten der iliaca externa findet im Ganzen 
eine Erweiterung des Stromes in dem Verhaͤltniſſe von 
1: 1,15 ſtatt; aber die Variationen find nicht conſtant, 
und wo die Zweige in Menge aus dem Stamme hervorges 
ben, iſt die Erweiterung ſehr groß. Folgende Tabelle zeigt 
alle dieſe Reſultate uͤberſichtlich. 

Verhältniß der Flaͤche jedes Arterienſtammes zu den 
vereinten Flachen der Zweige deſſelben oder der Zweige und 


ihrer Fortſetzung. er Bu 
amm. Zweige. 


Bogen der aorta 1 5 5 1 1,055 
Arteria innominata . 5 1 1,147 
Carotis communis 8 . . 1 1,013 
Carotis externa 5 8 1 1,19 
Art. subelavia . 1 8 f 1 1,055 
Aorta abdominalis bis zu den letzten 

Lumbararterien . x " 1: 1,183 
Aorta abdominalis gerade vor ihrer 

Theilung . F . + . 1 0,893 
Iliaca communis 8 5 — 1 0,982 
lliaca externa 8 . 5 1: 1,15 


Aus dem Ganzen ergiebt ſich, daß die alte Regel von 
der Erweiterung des Arteriencanales bei der Theilung der 
Stämme in die Zweige in den meiſten Fällen richtig iſt; 
eine conſtante Ausnahme findet fi dagegen bei der Spal⸗ 
tung der aorta in die artt. iliacae communes, an wels 
cher Stelle oder auch tiefer der Strom ſtets contrahirt iſt. 
Die Wirkung dieſer letzteren Anordnung muß die ſeyn, die 
Schnelligkeit des Stromes zu vermehren, nicht nur in den 
artt. iliacae ſelbſt, ſondern auch in den oberhalb derſelben 
vom Stamme abgehenden Zweigen, wie in den artt. me- 
sentericae und renales; und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Beſchleunigung der Circulation durch die Nie— 
ren und durch die Organe, von welchen die Wurzeln der 
Pfortadern herkommen, der ſpecielle Zweck iſt, zu dem eine 
fo eigenthuͤmliche Anordnung getroffen iſt. (London Me- 
dical Gazette, July 1842.) 


Ueber das Keimen der Oelſaͤmereien. 
Von Herrn Théod. de Sauſſure. 


(Der phyſicaliſch⸗naturhiſtoriſchen Geſellſchaft zu Genf vorgeleſen 
am 18. Auguſt 1842.) 


Ich habe in den Denkſchriften der phyſiealiſch⸗ naturhl⸗ 
ſtoriſchen Geſellſchaft von Genf (T. VI. p. 545) mehrere 
Beobachtungen in Betreff der Veraͤnderung der Luft durch 
den Keimproceß mitgetheilt; bedenkt man indeß, daß die⸗ 
ſelben ſich nur auf mehlige Saͤmereien beziehen, fo fühlt 
man ſich veranlaßt, dem Einfluſſe nachzuforſchen, welchen 
die chemiſche Zuſammenſetzung dieſer Saamen auf die Re⸗ 
fultate haben durfte. 
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Aus jenen Beobachtungen ergab ſich, daß, wenn das 
Keimen der mehligen Saamen in einer Atmoſphaͤre ſtattfin— 
det, welche ungefähr denſelben Verhaͤltnißtheil an Sauerſtoff— 
gas enthaͤlt, wie die gemeine Luft, daſſelbe das Volumen 
der Luft wenig oder nicht vermindert, weil ungefaͤhr eben 
ſoviel Kohlenſaͤuregas entbunden, als Sauerſtoffgas abſor⸗ 
birt wird. Die nunmehr mitzutheilenden Reſultate deweiſen 
aber, daß dieſe faſt vollſtaͤndige Compenſation bei Oelſaͤme⸗ 
reien, welche ſich von jener durch die Anweſenheit einer 
großen Menge Oels und die Abweſenheit des Staͤrkemehls 
unterſcheiden, wie, z. B., bei dem Hanfe (Cannabis sa- 
tiva, L.), dem Raps (Brassica oleracea, L.), der 
Madia (Madia sativa, D C.), nicht ſtattfindet. Die 
Verſuche in Betreff derſelben wurden ebenſo veranſtal— 
tet, wie bei den mehligen Saͤmereien, und zwar folgender⸗ 
maaßen: 

Nachdem ich 1 Gramme Saamen 24 Stunden lang, 
ohne Luftzutritt, in Waſſer hatte quellen laſſen, klebte ich 
fie vor dem Keimen an die innere befeuchtete Wandung der 
Kugel einer Retorte, welche etwa 250 Cubikcentimeter Luft 
enthielt und auf einem Stative, mit dem Halſe nach Un⸗ 
ten gerichtet, ſtand. Der letztere tauchte in Queckſilber ein 
und enthielt von dieſem Metalle eine hinreichend hohe Saͤule, 
daß man die Veraͤnderungen im Volum der in der Retorte 
enthaltenen Luft wahrnehmen konnte, welche theils durch 
das Keimen, theils durch die Wechſel in der Temperatur 
und dem Drucke der Luft veranlaßt wurden. Die aus dem 
letztern Grunde ſtattfindenden Veraͤnderungen wurden nicht 
beruͤckſichtigt. 

Keimen des Hanfes. Waͤhrend eines Aufenthals 
tes von 43 Stunden in der zu 22° Centigr. temperirten 
Luft der Retorte trieb dieſer Saame Wuͤrzelchen von hoͤch⸗ 
ſtens 16 Millim. Laͤnge. Seine Atmoſphaͤre erlitt dabei 
einen Verluſt von 6,18 Cubikcentim., indem 19,7 Cubikcen⸗ 
tim. Sauerſtoff zerſtoͤrt und 18,26 Cubikcentim. Kohlenſaͤu⸗ 
regas erzeugt wurden. 

Keimen des Rapſes. Waͤhrend des zweiundvier⸗ 
zigſtuͤndigen Verweilens in der zu 21,5“ Centigr. temperir⸗ 
ten Luft der Retorte trieb der Raps Wuͤtzelchen von hoͤch⸗ 
ſtens 10 Millim. Länge, indem er der Luft einen Volu⸗ 
menverluſt von 7,7 Cubikcentimeter verurſachte, welcher von 
der Abſorption von 81,4 Cubikcentim. Sauerſtoffgas und 
von 0,73 Cubikcentim. Stickgas herruͤhrte, waͤhrend nur 
24,39 Cubikcentim. Kohlenſaͤuregas entbunden wurden. 

Keimen der Madia. Waͤhrend des zweiundſieben⸗ 
zigſtuͤndigen Verweilens in der zu 13° temperirten Luft der 
Retorte ſchlug die Madia Wuͤrzelchen von 10 Millim. 
Laͤnge und veranlaßte eine Volumverminderung von nur 

„75 Cubikcentim., indem 15,83 Cubiktent. Sauerſtoffgas 
abſorbirt und nur 11,94 Cubikcentim. Kohlenſaͤuregas pro⸗ 
ducirt wurden. 

Die groͤßte Volumverminderung, welche dle mehligen 
Sämereien, als Walzen, Roggen, Erbſen, Bohnen, Puffs 
bohnen, Lupinen, unter ähnlichen Umſtänden veranlaßten, 
betrug nicht die Hälfte der von den Oelſaͤmereien bewirkten. 
Letztere verminderten das Volumen der mit ihnen abgeſperr⸗ 
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ten Luft unter denſelben Umſtaͤnden, unter denen einige der 
Mehlſaͤmereien durch die uͤberſchuͤſſige Erzeugung von Koh⸗ 
lenſaͤure eine geringe Vermehrung derſelben hervorbrachten. 

Die Verſchluckung von Stickgas war bei dem Keimen 
der meiſten Oelſaͤmercien nicht wahrzunehmen. 

Ich habe unterſucht, ob die bei dem Keimen der ſtaͤr⸗ 
kemehlhaltigen Saamen auf Koſten des Staͤrkemehls ftatt: 
findende Zuckerbildung auch bei den Oelſaͤmereien ſtattfinde 
[wie Raſpail annimmt )], wo das Oel bei'm erſten Kei⸗ 
men die Rolle des Staͤrkemehls zu ſpielen ſcheint. Ich habe 
die letztern analyſirt, als die Keime die von Raſpail ans 
gegebenen Kennzeichen darboten. Das dabei angewandte 
Verfahren war uͤbrigens, dem Weſentlichen nach, daſſelbe, 
wie bei'm Maͤlzen der Gerſte. 

Ich werde nur die auf das Oel, den Zucker und den 
Schleim bezuͤglichen Reſultate anführen, indem die Übrigen 
Beſtandtheile durch die Analyfe eine zu große Veränderung 
erlitten, als daß man fie von der vom Keimen herruͤhren— 
den haͤtte unterſcheiden koͤnnen. 

Das Oel ward durch Auspreſſen des mehrmals in 
Naphtha macerirten trockenen Saamens erhalten. Der in 
dieſem Menſtruum unaufloͤsliche Oelkuchen ward mit kaltem 
Waſſer behandelt, welcher den Schleim, Zucker und einen 
Theil des Eiweißſtoffes auszog. Dieſer ward durch Sieden 
gefällt. Der Zucker und Schleim wurden, nach dem Ab— 
rauchen und Reinigen, durch Alcohol abgeſchieden. 

Der Hanf verlor durch das Keimen 5 Procent ſeines 
Gewichts, nachdem man ihn in denſelben Grad von Trok— 
kenheit gebracht hatte, welchen er vor der Befruchtung, be— 
hufs des Keimens, beſaß. Bei'm Rapſe betrug der Ver: 
luſt 4,3 Proc. und bei der Madia 4 Proc. 

100 Theile Rapsſaamen enthielten: 


Vor dem Keimen. Nach dem Keimen. 
— — — — —— 


Oel 5 2 2 40,7 869 
Zucker . 8 9,8 10,3 
Schleim . 7,2 7,3 


100 Theile Madiaſaamen enthielten: 
Vor dem Keimen. Nach dem Keimen. 


Oel . £ 26,6 24,2 
Zucker. 4 2 5,7 81 
Schleim 5 . 5,4 5,5. 


100 Theile Hanffaamen enthielten: 
Vor dem Keimen. Nach dem Keimen. 
— — 


Oel . . h 28,6 26 
Zucker 8 3,7 4,8 
Schleim . 5,4 5,4 


* 7 6 
Aus dieſen Reſultaten ergiebt ſich, daß das Keimen 
der Oelſaͤmereien Zucker erzeugt und das in ihnen enthaltene 
el theilweiſe zerſtoͤtt “). 


) Rafpaiı führt übrigens zu Gunſten dieſer Anſicht keinen 
einzigen Verſuch an. Vergl. Nouveau systeme de physiolo- 
gie vegetale, T. II. p. 142. 

) Ich will nicht entſcheiden, ob der Mangel an uebereinſtim⸗ 
mung in den Zahlen, welche die Verminderung des Oels 
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Sie beweiſen, daß dieſe Saamen ſich von den ſtaͤrke⸗ 
mehlhaltigen Saamen inſofern unterſcheiden, als ſie bei'm 
Keimen vielmehr Sauerſtoffgas abſorbiren, als ſie zugleich 
Kohlenſaͤure produciren. 


Ueber die Menge des in den Nahrungsmitteln 
enthaltenen Kohlenſtoffs. 


Verſchiedene Individuen nehmen täglich in ihren Spei⸗ 
fen eine ſehr verſchiedene Menge Kohlenſtoff zu ſich. Be— 
kanntlich find manche Perſonen allgemein als ſtarke Effer 
bekannt, während andere fir gewoͤhnlich ſehr wenig Speiſe 
und Trank zu ſich nehmen. Noch auffallender iſt der Um: 
ftand, daß die Bewohner ganzer Länder viel ſtaͤtkere Na: 
tionen eſſen, als die anderer Länder. Ob dieß von der ver— 
ſchiedenen Entwickelung des ſogenannten Organes des Er— 
nährungstriebes herruͤhrt, will ich nicht unterſuchen, genug, 
es iſt Thatſache. j 

Liebig ſchaͤtzt die Menge des Kohlenſtoffs, welchen 
der Menſch täglich (abgeſehen von dem, den er in Geſtalt 
grünen Gemüfes ꝛc. zu ſich nimmt) genießt, auf 152 Un: 
zen avoirdupois (152; Unzen Heſſiſch). Seine Ans 
nahme gruͤndet ſich auf mit ſiebenundzwanzig bis dreißig 
Soldaten der Leibgarde des Großherzogs von Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt waͤhrend eines Monats angeſtellte Verſuche, was auf 
daſſelbe hinauslaͤuft, als wenn er einen einzigen Tag mit 
855 Mann experimentirt haͤtte. Ich habe aus ſeinen An— 
gaben folgende Tabelle zuſammengeſtellt, die indeß nach enge 
liſchem Gewichte berechnet iſt. 


Art der Nahrungsmittel. Gewicht des Gewicht des 
Nabrungs⸗ darin enthaltenen 
mittels. Kohlenſtoffs. 


N — — — — 
Pfd. Unz. Gran. Pfd. Unz. Gran. 
Br ͤ— ee 


Gewoͤhnliches Fleiſch, I Fett 


und Zellgewebe enthaltend 306 4 186 80 14 210 
Fett oder Speck 3 13 304 3 1 15675 
Linſen — N 3 10 412 
Erbſen 12 12 161 (11 10 131 
Bohnen . . = 15 0 76 
Kartoffeln 1098s 2 357 133 5 374% 
Brod B . 1923 9 242 589 11 505 
Zuſammen fuͤr 855 Mann 

3358 5 398 818 11 47 


pro ag N 
Durchſchnittlich auf 1 Mann 
des Tages 8 5 3 14 3703 015 

Außerdem conſumirten die 855 Mann noch: 
Pfd. Unzen. Gran. 


140 


An gruͤnem Gemuͤſe, als Kohl, Rüben ꝛc. 89 7 40¹7 
An Sauerkraut 4 5 N . . 110 2 325 
An Zwiebeln, Lauch, Sellerie 20. + + 26 11 203} 
Zuſammen für 855 Mann taͤglich . 326 6 55 


Durchſchnittlich pro Mann taglich 0 6 47 


und die Erzeugung des Zuckers angeben, nicht etwa von der 
Unvollkommenheit dieſer Art von Analyſe herruͤhrt, obwohl in 
Bezug auf die Anwendung deſſelben Verfahrens vor und nach 
dem Keimen die größte Genauigkeit obgewaltet hat. 

16 * 
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Aus einem gutachtlichen Berichte des Sergeankmajors 
ergiebt ſich ferner, daß jeder Soldat taͤglich außerhalb der 
Caſerne im Durchſchnitte folgende Quantitaͤten von andern 
Nahrungsmitteln zu ſich nahm: 


Wurſt 375 Unzen. 
Butter 3 Unzen 335 Gran. 
Bier Z Pinte. 
Branntwein 75 Pinte. 


Daher laͤßt ſich recht wohl annehmen, daß jeder Sol⸗ 
dat taͤglich etwa 1 Pfund Kohlenſtoff zu ſich genommen 
habe. Setzen wir nun voraus, daß er waͤhrend der Dauer 
des Verſuchs an Gewicht weder gewonnen, noch verloren 
hahe. Ju, Front, es. ih... was aus dem ſo, mit. den. Nahrunasz. 

ſtoffen eingenommenen Kohlenſtoffe geworden ſey? 

Ich will, mit Liebig, annehmen, daß der in dem 
grünen Gemuͤſe, dem Sauerkraute, Zwiebeln ꝛc. enthaltene 
Kohlenſtoff ebenſoviel betrage, als der mit den feſten und 
flüffigen Excrementen ausgeleerte, und will die geringe 
Menge des mit den im Wirthshauſe genoſſenen Nahrungs⸗ 
mitteln (Wurſt, Butter, Bier und Branntwein) eingenom⸗ 
menen Kohlenſtoffs nicht in Anſchlag bringen. Demnach 
hätten wir über die Verwendung von 15 Unzen 140 Gran 
avoirdupois Kohlenſtoff Rechenſchaft zu geben, welche 
faſt durchaus durch die Lunge und Haut in Geſtalt von 
Kohlenſaͤure abgeführt worden ſeyn muͤſſen. 

Nun erheiſchen 6,7025 Gran Troygewicht Kohlenſtoff 
zu ihrer Verwandlung in Kohlenſaͤure 17,840 Gran Sau⸗ 
erſtoffgas, woraus mithin 24,542 Gran Koblenfäure ent⸗ 
ſtehen muͤſſen, und merkwuͤrdigerweiſe berechnet Menzies 
die von einem erwachſenen Menſchen taͤglich durch die 
rn conſumirte Menge Sauerſtoffgas zu 17,625 

ran. 

Es werden vom Menſchen binnen 24 Stunden an 
Sauerſtoff conſumirt: 
nach Lavoiſier und Seguin 46037 Cub. Zoll oder 15661 Gran 
nach Menzies . . 51480 55 
nach Davy 4 2 45504 — 15751 
nach Allen und Pepys 39600 — 13464 

Wiu man Menzies's Berechnung für zu hoch ers 

klaͤren, fo läßt ſich erwidern, daß die Darmſtaͤdter Solda⸗ 
ten ungewoͤhnlich ſtarke Eſſer zu ſeyn ſcheinen. Jeder der⸗ 
ſelben genoß taͤglich 35756 Unzen avoirdupois (32 Un- 
zen Heſſiſch) Brod, etwa 6 Unzen avoirdupois Fleiſch 
(außer 3 Unzen Wurſt). Nach dem Reglement der Step- 
ney Union, wo den Armen gewiß die Koſt nicht zu ſchmal 
zugemeſſen wird, wird aber pro Kopf nur 14 Unzen Brod 
und 24 Unzen Fleiſch gutgethan. 

Ueberdieß genießen Frauenzimmer eine weit geringere 
Menge Nahrungsmittel und folglich Kohlenſtoff, als die 
Darmflädter Soldaten. Dr. Pereira im Pharmaceuti- 
cal Journal; Sept. 1842.) 


— — 17625 — 


Regen von gelben Koͤrnern in America. 


Ein zu Troja im Staate Neuyork ſtattgefundener Re⸗ 
gen von einer gelben ſtaubartigen Subſtanz war ſo erklaͤrt 
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worden, daß der Wind Maſſen von Lycopodjumſporuln oder 
von Bluͤthenſtaub von Forſtbaͤumen in die Höhe und welt 
fortgefuͤhrt habe. 

Eine unlängſt im Hafen von Pictou, in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Boſton, beobachtete aͤhnliche Erſcheinung dient dies 
fer Ecklaͤrungsart zur Beſtatigung. In einer heitern Ju⸗ 
ninacht des Jahres 1841 fiel auf das Verdeck eines in je⸗ 
nem Hafen liegenden Schiffes eine ſolche Menge von einer 
gelben ſtaubartigen Subſtanz, daß man ſie in Kuͤbeln weg⸗ 
tragen mußte. Bei der durch Herrn Blake in Boſton vors 
genommenen Analyſe derſelben erhielt man bei der Deſtilla- 
tion unmittelbar über dem Feuer Stickgas, Ammonium und 
einen Geruch wie von thieriſchen Stoffen. Als fie durch 
Hydrochtorſaͤure hindurch deſtillirt ward, bildete ſich Hydro- 
cyanſaͤure und bei'm Einaͤſchern blieb eine betraͤchtliche Menge 
phosphorſzuren Kalks zurück. Herr Blake hielt demge⸗ 
maͤß die Subſtanz für die Eier irgend eines Inſects; allein 
bei der mikroſcopiſchen Unterſuchung beider Arten von Puls 
ver ergab ſich deren vegetabiliſcher Urſprung, auf welchen 
auch die Jahreszeiten hinwieſen, wo der Staub gefallen 
war, naͤmlich Mai und Juni, wo die Baͤume in Bluͤthe 
ſtehen. 

In dem zu Pictou gefallenen Pulver erkannte Herr 
Bailey Pollenkoͤrner einer Art Pinus, welche denen der 
Pinus rigida, mit welchen er ſie verglich, außerordentlich 
aͤhnlich waren. Das Reſultat der Analyſe widerſpricht die⸗ 
fer Anſicht keineswegs, denn der phosphorjaure Kalk iſt ein 
Beſtandtheil des Pollen der Pinus-Arten, indem Dr. Dana 
in dem der Pinus Abies 3 Procent davon fand. Die 
Anweſenheit des Stickſtoffs in allen Arten von Bluͤthenſtaub 
iſt uͤbrigens hinreichend bekannt. 

Das im Mai zu Troja gefallene Pulver beſtand eben« 
falls aus dem Pollen verſchiedener Pflanzen. Die groͤßern 
Körner. welche darin die haͤufigſten ſind, muͤſſen von einem 
im Mai in der Nachbarſchaft von Troja blühenden Baume 
und nicht von Lycopodiumarten herruͤhren, die erſt im Juli 
und Auguſt bluͤhen und auch nicht in hinreichender Menge 
vorkommen, um eine fo große Maſſe von Sporuln zu er: 
zeugen. Die kleinen Koͤrner ſind von dreieckiger Geſtalt 
und an den drei Winkeln mit den vorſpringenden Roͤhrchen 
verſehen, wie man ſie an dem Pollen verſchiedener Pflanzen 
aus der Familie der Onagrarien findet. (American Jour- 
nal of Science, Jan. 1842.) 


Miscellen. 


ueber die Secretionsorgane des Schweißes von 
Dr. Giraldes. Die Organe, welche den Schweiß abſondern, 
und welche zuerſt von Breſchet angegeben, ſpärer von Purkin⸗ 
je, Gurlt, Wagner, Serres, Arnold, Madden und An⸗ 
dern beſchrieben worden find, hat Dr. Giraldes auf's Neue ſorg⸗ 
fältig unterſucht und einige neue Thatſachen hinzugefügt. Dieſe 
Drüfen find in großer Menge in der Handflaͤche und in der Fuß⸗ 
ſohle vorhanden und hier ſehr ‚entwickelt, daher leichter, als 
anderwaͤrts, zu unterſuchen. Sie finden ſich auch, und zwar 
von ziemlicher Größe, an allen mit Haaren bewachſenen Stels 
len, wie in der Achſelhoͤhle, am Damme, an der Kopfhaut ꝛc. 
Man ſteht fie auch an der ganzen Übrigen Fläche der Haut, aber 
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hier ſehr klein, faſt rudimentär. Dieſe Organe beftehen, nach Dr. 
Giraldes, nicht aus einfachen, an ihrem Ende getheilten Canä⸗ 
len, ſondern aus einem geraden Canale, welcher durch die ganze 
Dicke der Haut dringt und in dem Fettlager unter derſelben eine 
gebettet iſt. Zuweilen dringt derſelbe in dieſem Fettlager zu be⸗ 
trächtlicher Tiefe ein; an den Kingerfpigen ſcheinen fie daffelbe for 
gar vollſtändig zu durchdringen. An dieſem Puncte angelangt, 
ſpalten ſich dieſe Candle zuweilen dichotomiſch, im Allgemeinen je⸗ 
doch bleiben ſie einfach und rollen ſich in ſich ſelbſt auf, fo daß fie 
einen kleinen, Enopfartigen Körper bilden. Dieſe Windungen liegen 
zuweilen alle in derſelben Fläche in andern Fallen fo, daß fie ein 
kugelfoͤrmiges Ausſehen veranlaſſen. Dr. Giraldes führt an, 
daß er dieſe Structur dem Profeſſor Serres gezeigt habe. 
(Comptes rendus des séances de l'Académie des Sciences.) 


Ueber den heiligen Crocodilteich unweit Kura⸗ 
ſchy am Indus in Oſtindien ſchreiht einer der vor Kurzem 
nach Indien abgegangenen Preußiſchen Officiere: „Nach beinah 
zweiftündigem Ritte (von Kuraſchy aus) in nordoͤſtlicher Richtung, 
bekamen wir von einer Hoͤhe ein, wohl 2,000 Schritt breites, von 
paralletlaufenden Höhen eingeſchtoſſenes, Thal zu ſehen, in mels 
chem, uns zur Rechten, ein kleiner, uͤppiger Palmenwald lag, aus 
welchem die Kuppeln der Gräber der Heiligen hervorſchimmerten; 
an dieſes Wäldchen ſchloß ſich ſudlich ein leichtes Tamarinden⸗Ge⸗ 
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hoͤlz an. Das Thal ſelbſt trug Spuren einſtiger Cultur. Nach⸗ 
dem wir an einigen erbärmlichen Hutten, zwiſchen Palmen, Mans 
go- und Tamarindenbaͤumen, vorbrigeritten waren, hielten wir an 
einem 200 Schritt langen und 50 Schritt breiten Teiche, aus wel⸗ 
chem die heiligen Crocodile uns ihre Rachen entgegenſperrten. Eine 
heiße mineraliſche Quelle (ähnlich der Carlsbader), welche eine 
Meile noͤrdlich von hier aus dem Felſen hervorquillt und zwar ſo 
heiß iſt, daß man die Hand nicht darin halten kann, geht, bald nach 
ihrem Heraustritte, wieder in den Felſen und kommt hier, noch 
bei einer Hige von 1389, wieder zu Tage. Ein kieines Baſſin ums 
giebt die Quelle, welche, uͤberſtroͤmend, den Teich bildet, in dem 
ſich an 100 große und kleine Crocodile ſonnen. Fakire, welche 
an demſelben leben, bieten dem Fremden ihre Dienſte an, und fo 
wie wir uns an den Teichen in Charlottenburg ergögen, wenn auf 
das Läuten der Glocken die Karpfen emporkommen, ſo erfreuen 
ſich hier die Fakire an dem Anblicke der Crocodile, wenn auf ih⸗ 
ren klagenden Ruf „Oh, Oh!“ die Crocodile aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen kommen, ſich, gleich Hunden, zu ihren Fuͤßen legen und zur 
Fuͤtterung den Rachen aufgeſperrt halten. Wir zaͤhlten einige vier⸗ 
zig dieſer Thiere, denen wir, nach altem Brauche, einen Ziegen⸗ 
dock zum Opfer bringen und den Fakiren ein Geſchenk machen 
mußten, wofuͤr ſie unſerer bei Mahomed gedenken wollten. Von 
dieſem widrigen Anblicke uns wegwendend, traten wir unfere Rüde 
reife an ꝛc.“ (Pr. St. 3.) 


Heilkunde. 


Ueber ſcheinbare Blaſenleiden bei Nierenkrankheit. 
Von B. C. Brodie. 


Die Blaſe kann verſchiedene Krankheitsſymptome dar⸗ 
bieten, deren eigentliche Urſache nicht in dieſem Organe, ſon⸗ 
dern in den Nieren liegt. So bringen Steine in den Nie⸗ 
ren zuweilen Symptome hervor, die nicht in dieſen Druͤſen 
ſich zeigen oder auf dieſelben ſich beziehen, ſondern gewoͤhn⸗ 
lich als Zeichen eines Blaſenleidens angeſehen werden. Es 
tritt ein groͤßerer oder geringerer, zuweilen ſehr bedeutender 
Reizzuſtand der Blaſe ein, welche vielleicht nicht mehr als 
eine Unze oder anderthalb Unzen Urin zu halten vermag. 
Der Patient empfindet Schmerzen bei'm Uriniren, welche 
ſich durch die ganze Harnroͤhre erſtrecken. Der Harn iſt 
blaß, halb undurchſichtig und wahrſcheinlich eiweißhaltig. In 
ſolchen Faͤllen findet ſich nichts Krankhaftes in der Harn⸗ 
roͤhre oder Blaſe, ſondern die Nieren zeigen ſich tief dunkel 
gefärbt in Folge der ſtarken Gefaͤßinjection, weich und leicht 
zerreißbar und enthalten zuweilen kleine ſeroͤſe Cyſten. 

Die von mir beobachteten Faͤlle beweiſen hinlaͤnglich, 
daß ſcheinbare Symptome bon Blaſen- und Harnroͤhrenlei— 
den bei Affectionen der Nieren vorkommen können. Nach 
meiner jetzigen Erfahrung jedoch ziehe ich ferner den Schluß, 
daß eine große Menge von Faͤllen, welche gewoͤhnlich unter 
der allgemeinen Benennung von „Relzzuſtaͤnden der Blaſe“ 
(irritable bladder) zuſammengeworfen werden, ſelten in 
dieſe Kategorie gehören; und daß in vielen Fällen, wo die 
Blaſe wirklich krankhaft ergriffen iſt, dieſes nicht einmal 
von vorne herein ſtattfand, indem das Leiden der Blaſe erſt 
eine ſecundaͤre Affection iſt, welche ohne vorhergegangenes 
Leiden der Niere gar nicht exiſtitt haben würde, 


Sehr haͤufig findet man jedoch bei der Unterſuchung 
der Leiche eine krankhafte Beſchaffenheit der Nieren, wo 
waͤhrend des Lebens keine Klage in Bezug auf die Blaſe 
und Harnröhre geführt wurde; und bei manchen Perſonen 
finden ſich unzweifelhafte Zeichen von Nierenaffection, waͤh⸗ 
rend die Functionen der Blaſe und Harnroͤhre nicht im Ge⸗ 
ringſten beeintraͤchtigt ſind Es laͤßt ſich aber nicht anneh⸗ 
men, daß nur nach einer Laune der Natur ein Organ mit 
den Affectionen eines anderen zuweilen ſympathiſire und zus 
weilen nicht es fragt ſich daher, in welchen Fällen von 
Nierenleiden ſecundaͤre Affectionen der Blaſe eintreten koͤn⸗ 
nen? 

Ich habe bereits gezeigt, daß, wenn der Urin mit 
Säure uͤberladen iſt, welche ſich in der Form harnſauren 
Ammoniums oder als braunes oder rothes Gries zeigt, — 
oder wenn er alkaliſch iſt und Cryſtalle von phosphorſaurer 
Ammoniak ⸗Magneſia ablagert, — er als Reiz auf die 
Theile wirkt, mit denen er in Beruͤhrung kommt, und daß 
die Folge davon ein Reizzuſtand der Blaſe iſt. Es iſt 
aber nicht zu zweifeln, daß andere krankhafte Harnſecretio⸗ 
nen dieſelben Reſultate hervorbringen koͤnnen, und ich bin 
ſehr geneigt, zu glauben, daß dieſes die eigentliche Erklaͤ— 
rung der Blaſenleiden in den Faͤllen iſt, welche jetzt unſerer 
Betrachtung vorliegen. In den Faͤllen, welche ich zu beob⸗ 
achten Gelegenheit hatte, war die normale Beſchaffenheit⸗ 
des Urins ſtets verandert; gewöhnlich fand eine reichlichere 
Secretion ſtatt, und die ſpecifiſche Schwere war geringer, 
als im geſunden Zuſtande, wiewohl hierbei Schwankungen 
ſtattfinden und die ſpecifiſche Schwere wohl bis auf 1,030 
flieg. Lakmus papier zeigte den Harn leicht fauer und, was 
ich ſpaͤter zeigen werde, die Neigung alkaliſch zu werden, 
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nimmt mit dem Fortſchreiten der Affection zu. Der friſch⸗ 
gelaſſene Urin iſt von blaßgelber Farbe, undurchſichtig und 


trübe; zuweilen ſchwimmen kleine Lymphflocken darin. Setzt 
man Salpeterſaͤure zu, oder erhitzt man den Harn, fo findet 
reichliche Gerinnung von Eiweiß ſtatt. Lißt man den Urin 
eine Zeitlang ſtehen, fo findet ſich Ablagerung einer undurch⸗ 
ſichtigen Materie und zuweilen von Eiter. Der Urin iſt 
ſtets eiweißhaltig, aber in ſeiner äußern Erſcheinung gaͤnzlich 
von dem bei der Brightſchen Krankheit gelaſſenen verſchie⸗ 
den. Der Eiweißſtoff ſcheint mechaniſch fuspendirt und nicht 
innig mit dem Urine gemiſcht und demſelben aſſimilitt zu 
ſeyn, als ob die Niere ſich in einem Zuſtande chroniſcher 
Entzuͤndung befinde, aus einer Gruppe von Gefuͤßen Urin, 
aus einer anderen Serum oder ſelbſt Eiter ausſcheidend. 
Dieſes iſt wahrſchein ich die eigentliche Natur der Krankbeit, 
wenn fie nun einmal ausgebildet iſt, möge fie nun in ih⸗ 
rem Anfange geweſen ſeyn, welche fie wollte, und dieſe Uns 
ſicht wird ſich durch einige Thatſachen beſtaͤtigen, auf die ich 
jetzt aufmerkſam machen werde. 

Die Mehrzahl der auf dieſe Weiſe afficirten Kranken 
ſind maͤnnlichen Geſchlechts; viele derſelben ſcheinen ur— 
ſpruͤnglich eine ſchwache, ſogenannte ferophutöfe Gonftitution 
gehabt zu haben. Das Uebel iſt jedoch keinesweges auf 
dergleichen Perſonen beſchraͤnkt; es kann in Folge eines 
lange in der Niere eingeklemmten Steines entſtehen; — 
nicht ſelten folgt es auf einen Anfall von Gonorrhoe, wie: 
wohl ich vermuthe, daß es in der Mehrzahl der Fälle mehr 
auf die angewendete Behandlung, als auf die Gonorrhoͤe 
ſelbſt ſich zuruͤckfuͤhren laſſen werde. Ich meine hier die un⸗ 
zweckmaͤßige Anwendung großer Gaben von Bals. Copaivae 
und Cubeben, beſonders der letzteren. Der Kranke klagt 
uͤber einen zu haͤufigen Drang, ſeinen Urin zu laſſen; die 
Zeit, während welcher er ihn zuruͤckhalten kann, varürt von 
einer Viertelſtunde bis zu einer Stunde. Ein ſchneidender 
Schmerz wird am Blaſenhalſe und in der Harnroͤhre bei'm 
Ausfließen des Urins gefuͤhlt und dauert noch einige Zeit 
nachher fort; um die Schaamgegend herum iſt fortwaͤhrend 
ein Gefuͤhl von Unbehaglichkeit. Zuweilen findet ſich ein 
dumofer, aber felten ein heftiger Schmerz in einer oder bei: 
den Lenden, zu anderen Zeiten iſt gar kein Schmerz in den 
Lenden, oder doch nur ein ſo unbedeutender, daß der Kranke 
kaum daran denkt, davon zu ſprechen, wenn er nicht daruͤber 
befragt wird. In einigen wenigen Fällen fanden ſich Lymph—⸗ 
maſſen von gallertartiger Conſiſtenz und Ausfeben im Urine, 
augenſcheinlich von der Niere herkommend. In einem Falle 
wurde der Kranke, welcher 2 bis 3 Jahre hindurch keine 
anderen Symptome dargeboten hatte, als einen zu häufigen 
Drang zum Urinlaſſen und Eiterablagerung im Urine, plöß: 
lich von einem aͤußerſt heftigen Schmerze in den Lenden und 
den Hoden uͤberfallen, ſo daß ich daraus ſchloß, daß ein 
Nierenſtein ſich im Harnleiter herabſenke. Statt deſſen je: 
doch fand ſich bald, nachdem der Schmerz auf einmal aufgehört 
hatte, im Harne eine folide, faſerſtoffaͤhnliche Subſtanz von 
blaßbrauner Farbe, kegelfoͤrmiger Geſtalt und durchaus weich, 
mit Ausnahme des breiteren Endes, wo ſie unregelmaͤßig 
und gefranſ't war, als wenn ſie von einer groͤßeren Maſſe 
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abgebrochen waͤre. Von dieſer Zeit an dauerte ſein Leiden 
auf dieſelbe Weiſe fort, indem aͤhnliche feſte Maſſen zu 
verſchiedenen Zeiten noch mehrmals abgingen; in einem 
dieſer Anfälle ſtarb er. Die Section wurde nicht vorge— 
nommen, aber ich bin der Anſicht, daß die unmittelbare Ur⸗ 
ſache des Todes die Retention einer jener fibrinartigen Maſ— 
ſen im urether war. Sowie das Uebel ſortſchreitet, wird 
der Kranke ſchwach und abgemagert: fein Ausſehen iſt blaß; 
und er leidet zuweilen an Uebelkeit und ſelbſt Erbrechen mit 
fortwaͤhrendem Gefühle von Müdigkeit und Verdroſſenheit, 
und iſt weder zu geiſtiger, noch koͤrperlicher Thaͤtigkeit aufs 
gelegt. Der Drang, den Harn zu laſſen, iſt ungufhoͤrlich 
da, und die durch die Anhaͤufung deſſelben in der Blaſe 
verurſachten Schmerzen nehmen an Heft'gkeit zu. Sowie 
das Allgemeinbefinden leidet, nimmt die Dispoſition zu, al 
kaliſchen Urin aus zuſcheiden, und dieſe Veränderung iſt der 
gewöhnliche Vorbote dringenderer Symptome einer Affection 
der Blaſe, welche das vorgeruͤckte Stadium der Krankheit 
bezeichnen. Der Urin lagert eine große Menge adhaͤſiven 
alkaliniſchen Schleimes ab, er hat einen ſcharf ammoniaka 
liſchen Geruch, aͤtzt die Harnroͤhre bei'm Durchfließen auf 
und verurſacht einen heftigen und andauernden Schmerz im 
hypogastrium. Schon zu Anfang des Uedels wird zu 
weilen Blut mit dem Harne entleert, in dieſer fpäteren Pe— 
riode aber iſt die Dispoſition zu Haͤmorrhagieen vergrößert. 
In einigen Fällen iſt der Urin gewoͤhnlich nur leicht mit 
Blut tingirt, zuweilen findet aber eine Entleerung reinen 
Blutes ſtatt, welches den qualvollen Zuſtand des Patienten 
bedeutend verſchlimmert, nicht nur in Folge der ſich in der 
Harnroͤhre anhaͤufenden Blutcoagula, welche den Durchgang 
des Urins verhindern, ſondern auch durch die Vermehrung 
der Schwaͤche eines ſchon vorher geſchwaͤchten Organismus. 
Der Puls wird klein und frequent, die Zunge iſt trocken 
und braun oder roth und glaͤnzend mit Neigung zur Aph— 
thenbildung; die Extremitaͤten ſind kalt, und dieſe Sym— 
ptome verkuͤnden gewöhnlich die baldige Auflöfung des Kranz 
ken. In einigen Faͤllen aber verhaͤlt es ſich ganz anders, 
indem der Kranke faſt ploͤtzlich, ſelbſt in einem weniger vor: 
geruͤckten Stadium der Krankheit, ſtirbt. Es ſcheint, daß 
nicht nur bei dieſen, ſondern noch bei vielen anderen Mies 
renkrankheiten die vitalen Kräfte fo ſehr geſchwaͤcht find, 
daß ein zufaͤlliger Umſtand, welcher im gefunden Organis- 
mus nur eine temporaͤre Stoͤrung hervorbringen wuͤrde, hin— 
reicht, das Leben zu vernichten. Mir iſt ſelbſt ein Fall vor— 
gekommen, wo auf die Einführung einer Bougie ein heftis 
ger Schuͤttelfroſt eintrat, die gewöhnliche Reaction nicht er— 
folgte und der Patient ſtard. Ich habe mehrfach Gelegen⸗ 
heit gehabt, die Krankheitserſcheinungen nach dem Tode zu 
unterfuchen, wo der Kranke in dieſem letzten Stadium der 
Krankheit geſtorben war, und wo die Gaſchichte des Falles 
binlaͤnglich zu beweiſen ſchien, daß die Niere anfangs allein 
afficire war. Eine oder beide Nieren fanden ſich vergrößert, 
ungewöhnlich gefaͤßreich, von dunkelrother Farbe, weich und 
leicht zerreißbar, während der Unterſchied zwiſchen der Corti⸗ 
calz und Tubularſubſtanz weniger deutlich, als unter ges 
wohnlichen Umſtaͤnden, ausgeſprochen war. In dieſer krank⸗ 
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haft entarteten Maffe finden ſich zuweilen Ablagerungen 
von einer gelblichen Subſtanz, einer anſcheinend unorganifit- 
ten Lymphe, zwiſchengeſtreut. Die haͤutige Hülle hängt fer 
ſter mit den umgebenden Theilen, als mit den Nieren ſelbſt, 
zuſammen. Zuweilen ſind die Niere und der Harnleiter in 
eine Maſſe feſter, organiſirter Lymphe eingebettet, welche 
alle benachbarten Gebilde umgiebt. Haͤufig finden ſich duͤnne 
haͤutige Saͤcke von verſchiedener Größe in der Corticalſub⸗ 
ſtanz, welche nicht Urin, ſondern eine ſeroͤſe Fluͤfſigkeit ent 
halten. 
Abſceſſe finden ſich in der Niere von verſchiedener Groͤ⸗ 
ße, von denen einige ſich einen Weg in das Nierenbecken 
und die Nierenkelche gebahnt haben. In einem Falle war 
die eine Niere doppelt ſo groß, als gewoͤhnlich und voll von 
Ablagerungen einer kaͤſigten Materie, ahnlich der, welche man 
in feropbulöfen Lymphdruͤſen findet, an Größe von der ei— 
ner Erbſe bis zu der einer Pferdebohne variirend. Die ans 
dere Niere war auf dieſelbe Weiſe, nur in geringerer Aus— 
dehnung, entartet. Zuweilen findet ſich eine auffallende Mis 
ſchung purulenter Materie mit Urin im Nierenbecken und 
im Harnleiter. Gelegentlich, wiewohl ſelten, kommen Abla— 
gerungen von phosphorſaurer Kalkerde vor, welche an den 
processus maxillares adhaͤriren, haufiger find ähnliche 
Ablagerungen an der innern Flache der membranoͤſen Baͤlge 
und Abſceſſe. Die Schleimhaut der Blaſe und der Harn— 
leiter iſt in den meiſten Faͤllen durchweg von dunkelrother 
Farbe, in Folge der ungemeinen Gefaͤßvetzweigung und bie⸗ 
tet dieſelben Erſcheinungen dar, welche bereits in der Ge— 
ſchichte der Schleimhautentzuͤndung beſchrieben worden ſind. 
In wenigen Fällen jedoch zeigt ſich die Entzuͤndung nur 
ſtellenweiſe, und wo ſie vorkommt, iſt die Schleimhaut ul— 
cerirt. Dieſe Geſchwuͤre kommen vorzuͤglich an der Muͤn⸗ 
dung des Harnleiters vor, deſſen aͤußeres Ende einen kleinen 
warzenaͤhnlichen Vorſprung im Mittelpuncte zeigt. Wenn 
der Patient dieſes Stadium der Krankheit uͤberlebt, ſo ver— 
breitet ſich die Ulceration der Schleimhaut, bis ſie einen 
großen Theil der inneren Oberflaͤche der Blaſe einnimmt. 
Dieſe ſecundaͤren Uebel beſchraͤnken ſich aber nicht auf die 
Blaſe, und ich habe Faͤlle geſehen, wo Abſceſſe und Ge— 
ſchwuͤre der Vorſteherdruͤſen ſich augenſcheinlich auf denſel⸗ 
ben Urſprung zuruͤckfuͤhren ließen. 

Zur Behandlung ſolcher Faͤlle wird hauptſaͤchlich Schroͤ⸗ 
pfen in der Nierengegend, Blaſenpflaſter, Fontanelle oder 
Setaceen ebendaſelbſt und innerlich Aqua Potassae (wenn 
der Urin mit Harnſaͤure uͤberladen iſt) oder Dec. Uvae 
Ursi, — Buckublaͤtter — und ſalzſaure Eiſentinctur 
empfohlen. (Brodie on the urinary Organs. S. 131 
bis 138.) 


Ein neuer Fall von Eindringen der Luft in die 
vena jugularis interna bei Exſtirpation einer 
krebsartigen Geſchwulſt am Halſe. 

Von Herrn Gor re (im Hoſpitale von Boulogne). 


Joſeph Morel, 58 Jahre git, in das Hoſpital im 
Anfange des Octobers 1842 aufgenommen, hat an der lin⸗ 
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ken Seite des Halſes eine harte, nicht zuſammendruͤckbare, 
knotige Geſchwulſt, welche mit breiter und wenig bewegli⸗ 
cher Baſis aufſitzt, von der clavicula 18 bis 20 Milli⸗ 
meter entfernt iſt und ſich auf der andern Seite bis zur 
incisura semilunaris erſtreckt in dem Raume zwiſchen 
dem Schildknorpel und dem m. sterno-cleido-mastoideus. 
Die Conſiſten; der Geſchwulſt, die Stiche in derſelben und 
das Allgemeinbefinden des Patienten ſprechen fuͤr ihre ſcirr— 
hoͤſe Natur. Der Kranke iſt durch den Schmerz und bäus 
fig wiederkehrendes Bluterbrechen ſehr geſchwaͤcht; das Uebel 
iſt von ſehr großer Bedeutung und nur die Entfernung der 
Geſchwulſt verſpricht Rettung. Ich entſchließe mich, ſie zu 
verſuchen, obwohl ich mir nicht die Gefahren, welche ſie mit 
ſich fuͤhrt, verhehlen kann. 

Sonnabend den 29. October unternahm ich die Ope⸗ 
ration. Nachdem der Kranke in horizontale Lage gebracht 
war, den Kopf nach Rechts gewendet und durch Gehuͤlfen 
hinreichend fixirt, legte ich die Geſchwulſt in ihrer ganzen 
Ausdehnung durch einen Kreuzſchnitt bloß, und praͤpatirte 
den Lappen theils mit dem Scalpelle, theils mit den Fin⸗ 
gern, zuruͤck. Mit Leichtigkeit trennte ich nun die Geſchwutſt 
von den darunterliegenden Theilen los; die Gefaͤße wurden 
ſogleich unterbunden, der Biutverluſt war unbedeutend; die 
Operation ging raſch vor ſich, und der Kranke ertrug ſie 
ſtandhaft; ſchon glaubte ich, dem Ende nahe zu ſeyn, als 
in dem Augenblicke, wo ich den Schnitt machte und die 
Geſchwulſt, welche nur noch an einem ſchmalen Stiele feſt⸗ 
hing, in der linken Hand gelinde gegen mich anzog, um die 
Ausſchaͤlung zu erleichtern, von der Wunde bis zum Herzen 
hin ein eigenthuͤmliches Geraͤuſch hoͤrbar wurde, eine Art 
von Gluck⸗ Gluck, ein Geraͤuſch, welches man unmöglich 
verkennen kann, ſobald man es einmal gehört hat. Zu 
gleicher Zeit erbleichte der Operirte, die Reſpiration wurde 
beſchleunigt, er ſtieß einen klagenden Ton aus und rief: ich 
ſterbe! — und kaum war eine Minute verſtrichen, ſo war 
er todt. Der Stationschirurg, welcher mir aſſiſtirte und 
ich ſelbſt, hatten, ſowie wir jenes Geraͤuſch vernahmen, die 
Bedeutung deſſelben erkannt; aber der Tod trat mit ſolcher 
Blitzesſchnelle ein, daß keine Huͤlfe geleiſtet werden konnte. 
Ich hatte kaum Zeit, den Finger auf's Gerathewohl auf 
die Wunde zu legen, um das verletzte Gefäß zu comprimi⸗ 
ren, da ich es vor dem mit Luft vermiſchten Blute, von 
welchem es bedeckt wurde, nicht unterſcheiden konnte; als 
ich hernach, in einer Aufregung, die nur Die begreifen koͤn⸗ 
nen, denen Aehnliches vorgekommen iſt, den thorax zu 
comprimiren verſuchte, war das Leben ſchon entflohen. Ich 
muß noch bemerken, daß fuͤnf bis ſechs Minuten hindurch, 
nachdem das Leben erloſchen war, wir ein Hin- und Her⸗ 
ſtroͤmen in der rechten vena jugularis bemerkten. 

Unterſuchung der Leiche, vierundzwanzig Stunden nach 
dem Tode: 

Die Glieder find ſteif; keine Spur von Fͤͤulniß im 
unteren Theile der Wunde. An der v. jugularis interna, 
ungefähr zwei Centimeter von der v. subelavia, bemerkt 
man eine Oeffnung, welche ſich an der Seite befindet, an 
welcher dieſe Vene mit der Geſchwulſt in Verbindung ſteht. 
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Diefe Oeffnung hat eine Ausdehnung von 6 bis 8 Milli⸗ 
meter; fie iſt laͤnglich und klaffend. Wenn man die Vene 
von Unten nach Oben comprimirt, fließt Blut aus, welches 
mit vielen Luftblaſen gemiſcht iſt. 

Nach Entfernung der vordern Bruſtwand collabirten 
die Lungen nicht; fie fuͤllen genau die beiden Seitenhoͤhlen 
der Bruſt aus, und bei'm Einſchneiden tritt eine große 
Menge ſchaumigen Schleims hervor. Die rechten Herzhoͤh⸗ 
len find ausgedehnt; fie fallen auf angewendeten Druck zu: 
ſammen, wahrend zu gleicher Zeit Blut, mit Luftblaſen ge⸗ 
miſcht, aus der v. subclavia austritt, weiche bei der 
Section der Bruſtwandung geöffnet worden war. Das 
rechte Herzohr, ſowie der rechte Ventrikel, enthalten eine 
Menge Luftblaſen, mit Blut gemiſcht, welches fluͤſſig und 
von weit weniger dunkler Farbe iſt, als es das Venenblut 
ſonſt zu ſeyn pflegt. Die v. cava superior, die vv. 
subclaviae, axillares und brachiales enthalten auch 
fluͤſiges, mit einigen Luftblaſen gemiſchtes, Blut. Die 
Gefaͤße an der converen Seite des Gehirns zeigen von 
Stelle zu Stelle ſehr deutliche Luftbtaſen, welche durch die 
dünnen Gefaͤßhaͤute hindurch leicht unterſchieden werden koͤn⸗ 
nen. Die Hirnhoͤhlen enthalten weder Biut, noch Luft. 
Der linke Ventrikel iſt blut und luftleer; die aorta zeigt 
nach dem arcus hin, einen leichten Schaum von hellrother 
Farbe, woran man das Vorhandenſeyn von Luft erkennt. 
Dieſelbe mit Luft gemiſchte Fluͤſſigkeit findet man auch in 
den art. iliacae. 

Aus den angegebenen Thatſachen glaube ich, ſchließen 
zu koͤnnen: 

1) daß die directe Urſache des Todes die Verletzung 
der v. jugularis interna war, welche Luft in die Circu⸗ 
lationswege eintreten ließ; 

2) daß die Verletzung dieſer Vene, deren Wundraͤnder 
durch die mit derſelben zuſammenhaͤngende Geſchwulſt auss 
einandergezogen wurden, die Lage des verletzten Gefuͤßes in 
der Nähe der Bruſt, der Schwaͤchezuſtand des Kranken, der, 
wie ich oben bemerkt habe, wiederholte Unfälle von Blut- 
brechen gehabt hatte, in dieſem Falle das Eindringen der 
Luft beguͤnſtigten; 

3) daß, nach den Ergebniſſen der Section, die Urfache 
des raſchen Todes in der plötzlichen und faſt gleichzeitigen 
Stockung der Circulation, der Reſpiration und der Inner⸗ 
vation lag; 
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4) endlich, daß das Eindringen der atmofphärifchen 
Luft in das Blutſyſtem, beſonders bei'm Menſchen, eine 
tödtliche Wirkung hervorbringt, indem weder bei einem der 
zahlreichen Verſuche des Herrn Amuſſat, noch bei denen 
der Herren Nyſten und Magendie, der Tod ſo proͤtzlich 
eintrat, als in dem von mir oben erzählten Falle. (Ga- 
zette des Höpitaux, Nov. 3. 1842.) 


Miscellen. 


ueber Gebärmutterſenkungen ſagt Dr. Ollivier 
d ungers in einer Broſchuͤre, daß man Erſchlaffung, Senkung 
und Verfall des uterus unterſcheiden muͤſſe; das erſte in Folge 
einer Erſchlaffung der Bänder, das zweite in Folge eines Druls 
kes von Oben auf die Gebärmutter und das dritte in Folge von 
Gewichtszunahme durch Anſchwellung des Organs. Er erklärt ſich 
deswegen bei den Vorfällen gegen die Peſſarien und bezeichnet als 
die einzig rationelle Behandlung die Heilung der Anſchwellung, 
wovon er vier Arten annimmt: 1) entzuͤndliche, 2) congeſtive, 3) 
bäſmorrhagiſch congeſtive, 4) Indurationsanſchwellungen. (Essai 
sur le traitement rationel de la déscente de Puterus et sur les 
alfect. les plus comm. de cet organe par le Docteur Olli- 
vier d' Angers.) 


ueber den Einfluß der Maaßregeln gegen Ver⸗ 
bereitung der syphilis in Belgien hat Herr Vleminks 
bei dem wiſſenſchaftlichen Congreſſe zu Strasburg uͤber die aͤußerſt 
aünftigen Erfolge dieſer Maaßregeln Mittheilungen gemacht. In 
wenigen Jahren hat danach der Geſundheitszuſtand der Population 
eine gänzliche Umaͤnderung erlitten; eine Garrifon von viere bis 
fünftaufend Mann zu Bruͤſſel hat jetzt kaum eine Mittel zahl von 
funfzehn bis zwanzig Sypbilitiſchen, was in Frankreich ſehr vers 
ſchieden ſeyn fol, wo alle Militärfpitäler eine Menge Syphilitiſcher 
enthalten ſollen. 


Gichtiſches Secret aus der Handfläche. Dr. Petit 
beobachtete, nach dem Journ. de Pharmacie et de Chimie méd., 
bei einem 56jährigen Manne, der ſeit feinem vierundzwanzigſten 
Jahre an gichtiſchen, rothen Sedimenten im Urine und haufigen 
Gichtanfaͤllen litt, daß ſich nach heftigen Paroxysmen eine zäbe 
weiße Maſſe in der Handflaͤche zeigte, in der das Mikroſkop durck⸗ 
ſichtige Kryſtalle und die chemiſche Analyſe viel Albumen, etwa + 
Milch⸗ und Phosphorſaͤure, Kochſalz und phoephorfauren Kalk, 
ſowie deutliche Spuren harnſauren Natrons, erkennen ließ. 


Ein Trichocephalus affinis iſt, nach dem Monthly- 
Journ. of med. Science, May 1842, in Fort Pitt bei der Section 
eines Soldaten gefunden worden, der an einer brandigen angina 
tonsillaris geſtorben war. In der betraͤchtlich angeſchwollenen und 
brandigen linken Mandel fand ſich jener Eingeweidewurm, welcher 
bisjetzt noch nicht bei'm Menſchen gefunden worden war. 
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